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1.


Ein keuchendes Geräusch, gemischt mit erschrockener Angst ließ Victoria aufhorchen. Ein kühler Schauder lief ihr über den Rücken, doch da war nichts. Da konnte nichts sein. Sie war in der Safe-Zone, dem sichersten Ort der Welt. Brad, ihr Collie Rüde, hatte sie mitten in der Nacht geweckt und wollte raus. Das hatte er zuletzt als Welpe getan. Das war bereits die zweite Merkwürdigkeit des Tages. Und nun hörte sie ganz in der Nähe dieses, nicht zu dieser warmen Herbstnacht passen wollende Geräusch und erstarrte.


Brad stand mit gespitzten Ohren neben ihr. Auch seine Anspannung war nicht zu übersehen. Sie gab ihm ein Zeichen, er solle genau neben ihr bleiben.


Sollte sie ihrem Gefühl oder ihrem Verstand trauen? Nachschauen oder Verschwinden? Sie entschloss sich für den Verstand. Bisher war sie immer gut damit gefahren. Also ging sie noch ein paar Schritte weiter und schaute um die Ecke, wich aber sofort wieder zurück. Noch ein Schaudern.


Was sie gesehen hatte, war unmöglich. Es war ein Mann oder eine Frau? die mit dem Rücken zu ihr stand und eine andere Person, einen Mann, er war groß, mit einer Waffe bedrohte. Es gab keinen Schuss. Dann brach der Mann zusammen. Geräuschlos. Der oder die Schützin musste zuvor aus einem Hauseingang getreten sein, kurz vor dem Moment, als Victoria als Beobachterin dazu kam. Brad stieß ein leises Knurren aus. Sofort gebot sie ihm still zu sein.


Jetzt hörte sie auf ihren Instinkt und der befahl ihr sofort zu verschwinden. Ohne ein Geräusch zu verursachen, trat Victoria rückwärts wieder um die Hausecke, drehte sich langsam um und ging wieder dorthin, woher sie gekommen war. Dorthin, wo noch vor einer Minute ihr Leben völlig in Ordnung war, dorthin wohin die Straße neben ihrer Straße in das Naturschutzgebiet führte. Denn in ihrer Straße war gerade ein Mord geschehen.


Jetzt wäre der richtige Moment die Security zu rufen, um von dem Vorfall zu berichten. Aber sie tat es nicht und das hatte nicht nur mit ihrem Instinkt, sondern auch mit klaren logischen Argumenten zu tun. Wenn jemand in dieser sicheren Zone in der Lage dazu war einen Mord zu verüben, diesen offenbar geplant oder zumindest in Kauf genommen hatte, der wird nicht davor zurückschrecken, Zeugen zu beseitigen oder Tatsachen zu verdrehen. Es sah definitiv nicht nach einer Affekthandlung aus.


Sie ging eine ganze Weile bis sie wieder das Meer sah, als wollte sie dem Täter Zeit geben, die Spuren zu beseitigen. Es war so grundfalsch und fühlte sich so richtig an.


Es war nicht Victorias Art in die Defensive zu gehen, doch jetzt erschien es ihr klug. Sie musste über ein paar Dinge nachdenken und dann überlegt handeln. Auch wenn sie über einen überdurchschnittlichen IQ verfügte, gab es hier in der Safe-Zone, doch einige, die ihr in dieser Beziehung klar überlegen waren.


Viele Leute gab es hier in der Gegend nicht, die einen Hund besaßen. Hatte die Person das Knurren von Brad gehört? Schwierig würde es also nicht sein, sie zu identifizieren. Vielleicht. Der jetzt tote Mann hatte sie vermutlich schon gesehen und es war möglich, dass in seinen Augen, der oder die Mörderin gesehen hatte, dass es einen Zeugen gab. Vielleicht wollte dieser ungewöhnlich große Mann gar zu ihr? Andererseits brauchte es schon eine gewisse kaltblütige Konzentration, einen anderen Menschen zu töten und das konnte vieles andere aus der Umgebung ausgeblendet haben. Ihre Gedanken rasten. Ihre antrainierten und stets zuverlässigen logischen Denkstrategien drohten tschari zu gehen.


In der Safe Zone gab es keine toten Menschen. Das gäbe zu viele schlechte Wellen. Hier gab es auch keine kranken, keine alten, keine armen und keine dummen Menschen. Und ganz sicher keine toten Menschen. Die Safe Zone war nicht nur sicher, sie war auch happy. Alles, was da nicht ins Bild passte, wurde lautlos entfernt. Aber nicht ermordet. Gewalt war hier ein absolutes Tabu. Alle, die sich nicht an diese eiserne Regel hielten, flogen recht schnell aus der Zone und alle wollten fast um jeden Preis hierbleiben.


Es gab noch eine weitere Merkwürdigkeit des Tages und nun erinnerte sie sich daran. Beim Aufräumen ihrer Jobdateien hatte sie ein paar Ein- und Ausreisen festgestellt, von denen sie nichts wusste, beziehungsweise bei denen sie einen anderen Verlauf empfohlen hatte. Ihre Chefin segnete das alles immer ab, im Normalfall folgte sie Victorias Expertise. Diese Häufung in den letzten drei Wochen war mehr als auffällig. Drei Personen, denen Victoria eine Absage erteilt hatte, bekamen die Genehmigung einzureisen und zwei Personen haben ohne Victorias Wissen die Zone verlassen. Das kam zugegebenermaßen etwas häufiger vor. Doch hier entsprachen die Begründungen nicht ihrem Kenntnisstand. Sie hatte mit einem jungen Mann gesprochen, der seine Familie durch einen Unfall verloren hatte und der nun aus familiären Gründen wieder nach Deutschland wollte, es gab da eine Frau, von der sie wusste, dass sie eine große Sicherheit suchte und dies absolute Priorität hatte. Sie wurde tatsächlich zweimal von unterschiedlichen Männern vergewaltigt. Nun hieß es, sie wolle heiraten. Alle hatten entweder mit der Pharmaindustrie oder mit dem Investmentbereich zu tun.


An diesem Tag hatte Victoria zu viel zu tun, um sich die Fälle näher zu betrachten. Nun würde sie es nicht mehr tun. Möglicherweise gab es einen Zusammenhang. Victoria hatte Angst. Das erste Mal seit gut zehn Jahren. Doch – wie sehr konnte sie sich auf die Berechtigung dieses Gefühls verlassen? Vielleicht hatte sie einen Schock und nahm nun alles verzerrt wahr. Ein bekanntes Phänomen in der Wahrnehmungspsychologie. Ihr Herz raste, ihre Gedanken waren fast außer Kontrolle. Was ging hier vor sich? Was ging in ihr vor sich?


Es waren sicher zwanzig Minuten vergangen, bis sie wieder vor ihrem Haus stand. Neben dem Haus, vor dem ein Verbrechen stattgefunden hatte. Alles wirkte ruhig und idyllisch wie immer. Ein paar kleine Boote, die in dem kleinen Hafen verankert waren, schaukelten in dem düsteren Licht der wenigen Straßenlaternen, das Meer plätscherte beruhigend an den Strand und sonst war die Stille absolut. Eine Zweiuhrnachtstille. Victoria wohnte am westlichen Rand von Quiberon Stadt, am Port Maria. Im Westen begann das große Naturschutzgebiet, welches sicher ein knappes Drittel der Halbinsel einnahm. Dort waren schroffe Klippen, die aber einen wunderbaren Blick über das Meer erlaubten.


Sie zwang sich langsam zu gehen, nicht übereilt die Tür ihres Apartmenthauses aufzuschließen, ruhig zu atmen.


Erst als Victoria die Tür ihrer Wohnung hinter sich geschlossen hatte, ließ sie das Zittern zu, das ihren Körper erfasste und sie schließlich noch im Flur zu Boden sinken ließ. Brad blieb so lange neben ihr, bis ihr Körper sich wieder beruhigt hatte, schlenderte dann zu seiner Decke, als wäre es völlig normal nachts einen Spaziergang zu machen und offenbar auch um ihr mittzuteilen, dass jetzt alles in Ordnung war. Doch eine Gefahr bestand nur für Brad nicht mehr.


Er war von Anfang an ein schlaues Tier gewesen und Victoria hatte ihn noch etwas schlauer gemacht. Manchmal zeigte er regelrecht hellseherische Fähigkeiten, manchmal reagierte er auf etwas, was Victoria zunächst nicht verstand, doch in der Regel kapierte sie, weshalb er sich in bestimmter Weise verhielt. Mal früher, mal dauerte es etwas länger.


Sie ließ die Erinnerung Revue passieren. Vielleicht hatte sie sich auch getäuscht? Also spulte sie diesen Film vor ihrem geistigen Auge wieder und wieder ab. Sie hatte sich dabei eine doppelte Dissoziation aufgebaut, damit die Panik nicht wiederkam. Sie schaute sich das Ganze in Zeitlupe an und im normalen Tempo, versuchte Details zu erkennen. Das Gesicht von dem Mann, der jetzt tot war, war unmöglich zu identifizieren. Aber er war groß, ungewöhnlich groß und kräftig. Die Bewegungen, wie er abwehrend die Hände nach oben zog, wirkten fahrig, nicht zum Körperbau passend, zumindest wirkte er nicht wirklich überrascht. Das Haar muss kurz gewesen sein, sonst hätte sie Strähnen gesehen, selbst um das verschattete Gesicht herum. Es gab natürlich hunderte von Männern, auf die diese Beschreibung zutraf.


Einer von ihnen war vor einigen Tagen in ihrem Büro. Ein Mann aus Hamburg. Aber ihr Büro lag am Isthmus. Außerhalb der Zone und kein Mensch kam ungesehen und unerlaubt in diese Zone. Sie hatten Kameras, Drohnen, wärmeempfindliche Geräte und den Bewohnern war ein Chip implantiert worden. Sein Aufnahmeverfahren war noch nicht abgeschlossen. Und dieser Mann war sicher wieder in Deutschland, um das Ergebnis dort abzuwarten und um dann seinen Umzug nach Quiberon vorzubereiten. Auch ein Amerikaner fiel ihr ein, auf den die Beschreibung zutreffen konnte. Er hatte sich beworben, wurde aufgenommen, aber sie hatte ihn hier nie gesehen. War der überhaupt noch da?


Sie würde es nicht wagen, sich über das Inselnetz oder gar ihren Bürocomputer einen Überblick zu verschaffen wer sich von diesen großen Kerlen wo aufhielt oder wer sogar plötzlich nicht mehr da war.


Irgendetwas ging in dieser Zone vor sich, was nicht in diese heile Welt passte. Etwas Schmutziges. Victoria hatte sich nie für Politik interessiert. Sie war immer froh und dankbar hier gelandet zu sein, in all diesem Luxus, der Übersichtlichkeit, der Fitness, dieser perfekten Welt. Immer schien die künstliche Intelligenz, die nahezu alles steuerte und das Management der Zone, welches von dieser eingesetzt wurde, sinnvolle Entscheidungen zu treffen.


Regieren schien so einfach zu sein und eine Wohltat für alle.









2.


Am Ende der langen Nacht wechselte Victoria von Tee zu Kaffee, machte sich zurecht. Nach einer ausgiebigen Dusche zog sich ein frisches weißes T-Shirt an, einen dunkelroten Hosenanzug, in ihr schulterlanges braunes Haar drehte sie ein paar lockere Wellen, die Augenringe unter den grünen Augen kaschierte sie mit Make up. Sie schminkte sich gründlich und war schließlich überrascht in ein ausgeschlafenes zufriedenes Gesicht zu sehen. Natürlich wollte sie wie gewohnt in ihr Büro. Die beste Option war, so zu tun, als hätte sie nichts gesehen, ihre persönlichen Sicherheitsmaßnahmen zu erhöhen und herausfinden, was hier vor sich ging. Eine noch bessere Option wäre es mit ihren Kindern sofort zu verschwinden. Dieses Leben hinter sich zu lassen, da sie spürte, dass etwas Gewaltiges aus dem Ruder gelaufen war und sie mitzureißen drohte.


Aber sie wollte das nicht. Sie liebte dieses Leben. Sie wollte es fast um jeden Preis erhalten. Es musste wieder in Ordnung kommen. Sie wollte dafür sorgen, dass es wieder in Ordnung kam. Alles würde so werden wie früher. Alles konnte wieder gut werden.


Auf dieser Insel wollte sie bleiben, solange es ging, solange bis sie durch die Fitnesstests rasseln würde und sie auf das Festland, manche nannten es Old Quiberon, abgeschoben werden würde. Bis dahin würde noch viel Zeit vergehen. Sie war gerade Anfang vierzig, körperlich und geistig in Bestform und psychisch immerhin deutlich besser beieinander, als in den Jahrzehnten zuvor und als bei den meisten anderen Menschen hier und überall. Damals hatte sie nicht nur die Exklusivität gesucht, sondern auch die Sicherheit, die perfekte Welt, das hervorragende Bildungssystem für ihre Kinder. Hier hatte sie sie aufwachsen sehen wollen, hier mit ihrem Mann Silberhochzeit feiern. All das in der fröhlichen Abgeschlossenheit eines Luxusressorts, weit weg von der realen Welt mit all ihren Gefahren, Problemen und Katastrophen.


Victoria musste nicht auf ihren Terminkalender schauen, um zu wissen, wie der Tag verlaufen würde. Ein reiner Routinetag, wäre da nicht das Gespräch mit ihrer Vorgesetzten, hier in ihrem Büro, welches durch die vergangenen Tage und insbesondere durch die vergangene Nacht eine neue Bedeutung gewonnen hatte.


Anschließend war eine Bewerberin zu interviewen, dann galt es das Computerprogramm für die Ein- und Ausreisen zu überprüfen und sich vom Computerprogramm überprüfen zu lassen. Die vollständige digitale Prüfung, der Bewerber, die hier in der Safe Zone leben wollten, klappte noch nicht ganz optimal. Als Psychologin war Victoria dafür zuständig das Programm zu optimieren. Sie sollte also ihre eigene Stelle wegrationalisieren und war tatsächlich ein wenig traurig darüber. Bisher konnte das Programm noch nicht ganz selbstständig arbeiten. Mit den Fakten kam es natürlich zurecht, doch bei den Soft Skills, die hier durchaus eine Rolle spielten, scheiterte es immer wieder. Wie konnte sie ihm beibringen, dass es einen Unterschied gab zwischen nett und nett? Dass Freundlichkeit von hoher Bedeutung war, Altruismus aber nicht? Dass die Fähigkeit zur Teamarbeit essenziell war, nicht aber Angepasstheit?


Also machte sie sich auf den Weg zu ihrem Büro. Es lag am Isthmus, eigentlich außerhalb der Zone, da es für die Bewerber zugänglich sein musste. Gleichzeitig digital überwacht und observiert von ein paar Security-Leuten, die auf dem nahen ehemaligen Militärgelände auf einem Hügel in einer alten Burg ihr Hauptquartier hatten. Sie konnte mit dem Elektrorad rüberfahren, was sie meist auch tat. Das brachte ihr ein paar zusätzliche Fitnesspunkte ein, auch wenn die Strecke, einmal längst über die Insel, fast acht Kilometer betrug. Brad hatte ebenfalls keine Probleme mit der Strecke, obwohl er sich manchmal die Freiheit herausnahm, etwas herumzutrödeln und dann eine Weile nach ihr im Büro ankam.


Ihr Arbeitsplatz war in einem alten Café untergebracht, einer Beach Bar wie die alten Schilder zeigen, im Stil einer Bar aus Florida in Pastelltönen gehalten: Rosa, Hellblau mit kitschigen Flamingos an den Wänden. Man hatte ihr eine Renovierung versprochen. Zuvor würde sie aber vermutlich ihre Arbeit gewechselt haben. So eilig schien es niemand zu haben.


Nachdem sie das Programm geöffnet hatte, gefror ihr das Blut in den Adern. Jeff Gorden hatte laut der Auskunft des Computers seinen Antrag in der Safe Zone zu leben aus dringenden familiären Angelegenheiten zurückgezogen. War Jeff der Mann, dessen Ermordung Victoria letzte Nacht beobachtet hatte? Sie konnte sich natürlich auch irren. Es konnte auch jemand ganz anderes gewesen sein oder so ein merkwürdiges Spiel, worauf manche Safer kommen. Einige spielten gerne Life-Theater in der ganzen Stadt und vielleicht hatte sie so eine Szene beobachtet. Darauf war sie in der letzten Nacht gar nicht gekommen. Sie hatte es sofort sehr ernst genommen. Sie würde sich in den nächsten Tagen unauffällig bei dem Theater-Trupp erkundigen.


Jeff war Amerikaner. Kein Mensch dieser Welt ist so verrückt und brächte einen Amerikaner um. Die Amis brächten es fertig, so sauer zu werden, die ganze Safe Zone zu schließen oder sie dem Erdboden gleichzumachen.


Brads Anheben des Kopfes, seine aufgestellten Ohren kündigten einen bekannten Besuch an. Es gelang Victoria gerade so eben, ihren Gesichtszügen einen geordneten Ausdruck zu verleihen, sich ein wenig aufrechter hinzusetzen, einen tiefen Atemzug zu nehmen. In Sekundenschnelle sortierte sich Victoria innerlich, schob all die Zweifel und Ängste in eine hintere Ecke ihres Hirns und schloss das Programm.


Oksana hatte sich nicht die Mühe gemacht anzuklopfen. Schwungvoll ging die Tür auf, Oksana erschien. Sie hatte ein Lächeln aufgesetzt, und wünschte einen »Guten Morgen«. Makellos gekleidet in ein dunkelblaues Kostüm, dazu die klassischen Perlenohrringe, einer dazu passenden Kette, eine rosa Bluse, die ihr ein unkonventionelles frisches Aussehen verlieh. Das war typisch für ihre Chefin.


Kaum hatte Victoria, etwas erblassend den Gruß erwidert, kam Oksana zur Sache: »Victoria, so geht das nicht. Ich habe drei Fälle in der letzten Zeit nachbessern müssen. Du musst zusätzlich zur persönlichen Eignung stärker die Interessen der Zone berücksichtigen. Wir brauchen ein paar gute Leute«. Menschliche Eingriffe waren erlaubt, sofern man eine plausible Erklärung für die KI bereithielt, dies nicht zu häufig geschah und einer gewissen Logik folgte. Es war jedoch nur Managern gestattet. Ihr also nicht, Oksana schon.


Als erstes stand Victoria von ihrem Bürostuhl auf. Sie musste sich mit Oksana zumindest körperlich auf eine Ebene bringen. Sollte sie sich verteidigen? Ihre Schuld eingestehen? Besserung geloben? All das entsprach nicht ihrem Wesen und würde sie nur noch mehr schwächen. Also versuchte sie es mit dem alten Trick der Ich-Botschaft. So würde Oksana an Schwung verlieren und sie selbst hatte noch einen Moment mehr Zeit, sich eine Strategie zurechtzulegen: »Oksana, du sagst, ich achte zu sehr auf die Persönlichkeit, statt auf für uns passende Bewerber. Das besorgt mich. Ich würde mir wünschen beides in die Entscheidung einzubeziehen, weil wir nicht nur gute, sondern auch gute Menschen brauchen.«


Victoria sah, dass Oksana eine scharfe Erwiderung auf der Zunge lag. Und ein Befehl. Doch ihr Führungstalent zwang sie dazu noch eine Schleife zu drehen: »Victoria, du hast ein ausgezeichnetes Gespür für Menschen. Ich bewundere dich dafür. Ohne dich wären ein Haufen Raufbolde in die Zone gelangt.« Oksana lächelte warm in ihre Richtung und fuhr fort: »Gleichzeitig haben wir eine Verantwortung für unsere monetären Interessen. Du weißt, dass wir Geld für die Forschung brauchen, wir brauchen die Forschung, um vielen, vielen Menschen zu helfen. Auf der ganzen Welt. Das ist doch auch dein Anliegen.«


Da konnte Victoria natürlich nicht widersprechen, was Oksana wusste, da sie sich mit einer Mikrobewegung Richtung Tür drehte. »Ja, natürlich. Ich werde meine Kompromisslinie etwas weiter ausbauen.«


»So machen wir es«, flötete Victorias Chefin in ihre Richtung, zeigte mit der rechten Hand wie beiläufig und nur kurz, aber zu lange, um es eben nicht als Zufall erscheinen zu lassen auf ihre Augen. »Ich habe dich im Blick«, wollte sie damit sagen. Oksana führte den Umdrehimpuls zu Ende und war wieder verschwunden. Brad legte seinen Kopf wieder ab.


Mit Atemübungen würde sie jetzt nicht weiterkommen, um sich wieder zu beruhigen. Also holte sie ihre Yogamatte unter einem Regal hervor, zog sich Schuhe und Strümpfe aus und begann mit ein paar Balanceübungen. Vom Baum in den Krieger drei, dann in den Halbmond und wieder zurück. Einen Sonnengruß zwischendurch, dann das Gleiche auf der anderen Seite.


Gut. Es hatte funktioniert. So etwas wie Ruhe glitt wie eine zähe warme Flüssigkeit durch ihren Körper. Sie würde später über all das nachdenken. Später. Nun hatte sie einen Termin mit einer Bewerberin. Eine Biochemikerin. Wenn das ein Test war, dann musste sie Oksana für die Gründlichkeit ihres Vorgehens Anerkennung zollen.


Keine zwanzig Minuten späte klopfte es. Aufgeräumt lächelte Victoria und rief fröhlich: »Herein.« Eine schlanke Frau Anfang dreißig betrat ihr Büro. Das musste Sonja sein. Eine Bewerberin, von der Victoria ausging, sie würde problemlos aufgenommen werden. Sie hatte eine Weile in England studiert, sprach vier Fremdsprachen, war gesund und mäßig sozial engagiert. Das Computerprogramm »Einwanderung« hatte bereits sein okay gegeben. Aber Victoria hatte das Programm zu überprüfen. Sonja betrat den Raum, ebenfalls mit einem Lächeln, und Victoria begann schon damit sie zu mögen, da hörte sie ein leises kaum hörbares Knurren. Der untrügliche Hinweis ihres Hundes für ungeeignete Bewerber*innen.


»Guten Morgen«, sagte Sonja und ihr Lächeln wurde noch ein wenig strahlender.


»Guten Morgen«, antworte Victoria, ihr Lächeln beibehaltend, »Sonja, bitte nimm doch Platz.« Victoria kam sich vor wie bei der Leckortung. Irgendwo trat Wasser ein, doch sie wusste nicht wo und musste nun jeden Quadratzentimeter durchpflügen, um die undichte Stelle zu entdecken. Schade. Sonja wirkte nett. Später musste sie eine Entscheidung treffen. Sonja trotz dieser Charakterschwäche, die vorhanden war in die Zone zu lassen oder sie fortschicken und eine weitere Rüge von Oksana riskieren.


Nun, erst einmal musste sie fündig werden und dann sehen, wie schlimm es war.


Sonja erzähle freimütig und unterhaltsam aus ihrem Leben. Beide Frauen lachten über Anekdoten aus Sonjas Unileben, ihrer Familiengeschichte und der Biochemie. »Wo ist die verdammte Leiche?« fragte sich Victoria und führte unbemerkt Sonja immer weiter runter in die Tiefen ihrer Seele. Dabei testete sie diskret die verschiedenen Ausschlusskriterien ab: Neigung zur Gewalt, Neigung zu anderen kriminellen Handlungen, unentdeckte Erkrankungen, gleich physischer oder psychischer Art, Unwahrheiten im Lebenslauf, Suchtproblematiken, selbst wenn sie lange zurücklagen, frühkindliche Traumata.


Als sie das Thema Ehrgeiz besprachen traten Sonja plötzlich Tränen in die Augen: »Ich war in der vierten Klasse«, erzählte sie. Sie hatte eine Drei in Mathe geschrieben und das war undenkbar. Ihre Eltern würden enttäuscht sein, sie würde noch ein weiteres Stück ihrer Liebe verlieren. Um das hinauszuzögern, nahm sie auf dem Nachhauseweg den Weg durch den Wald. An einem etwas größeren Wasserloch, einem Miniteich, hielt sie an. Wie ferngesteuert fing sie einen Frosch, blickte in die verängstigen Augen. Irgendwo hatte sie mal ein Video über die Spezialität Froschschenkel gesehen. Innerlich erkaltend riss sie dem Frosch das rechte hintere Bein raus. Erschrocken über sich selbst schmiss sie das Tier zurück in das Wasser und floh. Sie hatte einen Moment der Macht gespürt in diesem Meer von Ohnmacht und Abhängigkeit. Sie hatte das nie wiederholt, hatte gleichzeitig Angst vor dem, was da offenbar in ihr war. Das Böse? War sie böse?


Victoria beruhigte Sonja. Es war ja nur eine einzelne Episode. Das passiert jedem einmal, wissend, dass es nicht jedem passiert und absolut nicht akzeptabel ist, ganz gleich, wie lange dies zurücklag und wie die Umstände waren.


Freundlich bugsierte sie Sonja zur Tür hinaus, versprach ihr, sich baldmöglichst zu melden, warf Brad einen kleinen vegetarischen Kauknochen auf seine Hundedecke und versuchte eine Entscheidung zu treffen.


Normalerweise hätte sie, ohne zu zögern den Ablehnungsbescheid ausgestellt. Es war aber nicht normalerweise. Ihren Instinkten trauend und von dieser unbestimmten Angst in ihrem Rücken, dagegen konnten auch keine Balanceübungen etwas ausrichten, machte sie sich daran, Sonja die Zusage des Programms zu bestätigen. Sie hasste sich dafür. Sie war eingeknickt und es war möglich, dass es nicht das einzige Mal bleiben würde. Sie liebte ihren Job und Oksana hatte ja im Prinzip recht, redete sie sich ein, um die Selbstverachtung in ein weiches Tuch zu legen.


Immer wieder wollten ihre Gedanken zur letzten Nacht zurückkehren, immer wieder unterband sie das. Sie brauchte weitere Informationen. Sie musste die Lage vernünftig einschätzen, bevor sie etwas unternahm. Auch in dieser Hinsicht war es besser Oksanas Wünschen Folge zu leisten.


Dennoch galt es, dem Computerprogramm zu erklären, dass Tierquälerei ein No Go war. Alle, die irgendwann einmal ein Tier gequält hatten, hatten das Potenzial zu einer antisozialen Persönlichkeitsstörung mit einem Hang zu Gewaltstraftaten. Nichts davon wollten sie in der Safe-Zone haben. Eigentlich konnten sie das Risiko nicht eingehen und es gab mehr als genug Bewerber*innen. Doch Victoria hatte bereits begriffen, dass bei Biochemikerinnen ein wenig andere Maßstäbe galten und sie musste Oksana ihre Bereitschaft zeigen, die Bedarfe der Zone mehr zu berücksichtigen.


Victoria blätterte in den Checklisten für Tierquälerei, um ein paar Fragen zum Fragebogen des Computerprogramms hinzuzufügen: Lücken im Bereich des Gefühlslebens, Fehlen von Gewissensbissen, Mangel an Empathie, heuchlerische, oberflächliche Persönlichkeit, Impulsivität, ein überzogenes Stimulationsbedürfnis, das ständige Gefühl von Langeweile, das Fehlen von realistischen Zielen, Überbewertung von Beziehungen, auch wenn es die eigenen Eltern sind. Daraus ließen sich doch bestimmt ein paar Fragen basteln, um von vornherein diese Menschen auszuschließen.


Als sie damals vor gut zehn Jahren mit ihrem Mann Dylon in die Safe Zone kam, gab es all so etwas noch nicht. Ein Job, der versprach eine Menge Geld zu generieren reichte aus, der Rest war gleichgültig. Dylon würde es vermutlich nie in die Safe-Zone schaffen, würde er sich jetzt bewerben. Zu egozentrisch, zu narzisstisch mit einem Hang zur Gnadenlosigkeit und Gewalt. Doch um über die never-ending Story mit Dylon nachzudenken, war nun wirklich nicht der richtige Zeitpunkt. Sie hatte eine Entscheidung getroffen und zu 80% war sie damit zufrieden.


Gegen halb elf hatte sie schon einigermaßen zufriedenstellende Fragen formuliert und konnte sie nach einem späteren weiteren Blick darauf zur Teststelle auf das Festland senden. Erst wenn sie die Fragen validiert hatten, konnten sie in den offiziellen Fragebogen eingefügt werden, der neben den anderen Instrumenten nicht einmal den Großteil der Bewerbungsunterlagen ausmachte. Neben offiziellen Zeugnissen und Bescheinigungen gab es noch den Stimm- und Sprachtest, natürlich die Big 5 Analyse, um stets einen ausgewogenen Mix an Persönlichkeiten in der Zone zu haben, bestimmte Konstellationen aber auch auszuschließen, den Rorschachtest, Fitnesstests, Intelligenztests, Handschriftproben, Gesundheitsbescheinigungen. Es war wirklich komplex geworden. Psychische, physische Gesundheit und ein Job mit Potenzial waren entscheidend. Ansonsten kam es überhaupt nicht zu den anderen Tests. Hier war nicht nur die Zone perfekt, sondern auch die Menschen. Es gab keine alten, kranken, armen, ungebildeten oder irgendwie gestörten Menschen.


Ab und zu kam darüber eine Diskussion auf, ob nicht ein ausgewogener Mix die Zone vielleicht sogar bereichern könnte, doch schnell verstummte das wieder. Das Auswahlverfahren beinhaltete eine klare Neigung zum Bekenntnis zur Elite. Das hier war kein Trainingsort für Sozialverhalten, sondern ein Ort für große Ideen und ein Ort, um diese zu realisieren. Zum Wohle der Menschheit. Soviel Ethik sollte es dann doch sein. Zum Beispiel wurden hier keine Waffen entwickelt, keine genmanipulierten Pflanzen oder Tiere, Forschungen, die Umwelt- oder Menschenrechtsverletzungen zu Folge haben könnten, nichts mit Tabak, Kernenergie, Pornografie und Alkohol. Sie waren die good guys, auf hohem Niveau.


Dann war da natürlich noch die Million, die die Bewerber quasi als Eintrittsgeld mitzubringen hatten. Für junge Leute und sie wollten natürlich in erster Linie junge Leute, bot man einen günstigen Kredit an. Hinzu kam der Zwang zum Immobilienerwerb, womit quasi fast eine zweite Million bereitzustellen wäre. Dennoch hatten sie keinen Mangel an Bewerber*innen. Allein in Deutschland gab es über 27.000 Millionäre, doch immer öfter nahmen sie auch Menschen aus Frankreich, England, sogar Amerika auf. Und sie hatten nur begrenzten Raum. Zurzeit hatten sie 3004 qualifizierte voll erwerbstätige Personen, 3947 Kinder und Jugendliche und 2997 Personen an Personal. Sie waren damit mehr oder weniger an ihrer Ziellinie. Viel größer wollten sie nicht werden. Zu unüberschaubar, zu komplex, die Gefahr von möglichen Störungen und Konflikten wuchs mit jeder weiteren Person. Gleichzeitig brauchten sie selbstverständlich Geld. Sie generierten viel Geld, doch war der Schuldenberg, den sie bei der französischen Regierung abzutragen hatten, für die Pacht der Insel und die Sonderrechte, die ihnen eingeräumt, wurden, gewaltig.


Sie konnten sich dieses Auswahlverfahren leisten und bisher klappte das auch ganz gut. Geld, Jobpotenzial, Bildung, Fitness und ein ausgeglichener Charakter. Dafür hatte Victoria zu sorgen. Denn natürlich wollten sie wenig gebildete Popsternchen oder Fußballspieler vermeiden, die außer Geld nur wenig beizutragen hatten.


Auf die individualisierte persönliche Tagesempfehlung brauchte Victoria nicht zu schauen, um zu wissen, dass nun ihre erste offizielle Bewegungseinheit anstand. Die sogenannten Tagesempfehlungen waren eigentlich Tagesbefehle. Man konnte natürlich das ein, oder andere auslassen oder ersetzen, doch lange ging das nicht gut. Das machte sich dann in den zahlreichen Tests schnell bemerkbar, die sie alle mehr oder weniger ständig zu absolvieren hatten: Fitnesstests, Blutkontrollen, Urintests und neuerdings ab und zu sogar Persönlichkeitstest inklusive eines Checks, der über mögliche psychische Erkrankungen Auskunft geben konnte. Victoria war gespannt darauf, wann die Tests so gut waren, dass Dylon rausflog und es ihm nicht mehr gelang, sie zu überlisten.


Sport zu betreiben war hier für zehn Einheiten in der Woche verpflichtend. Sie hatte sich für Joggen, Tennis und Yoga entschieden, außerdem besuchte sie regelmäßig eines der vielen Firnessstudios, das war für alle obligatorisch. Ebenso der regelmäßige Besuch des Schwimmbads. Jetzt war Joggen dran. Die Zone hatte auf ihrer Insel an der französischen Atlantikküste, die früher Quiberon hieß, mehrere Joggingstrecken durch das Naturschutzgebiet oder am Meer, oft an den Klippen entlang, durch kleine Wälder, über Felder und Wiesen. Es gab sogar einen Weg, der um die ganze Insel herumführte. Das waren knapp 33 Kilometer. Sie hatte einen jährlich stattfindenden Marathon, der diese Strecke nahm. Den Quiberthon. Und alle nahmen daran teil. Und alle mussten ihn bewältigen.


Jetzt lief sie ihre übliche Büroroute zum Plage du Fozo und zurück, insgesamt gute sieben Kilometer. Sie liebte den Spätsommer, wenn sich die Landschaft Ende September auf Herbst und Winter vorbereitete. Das Klima war deutlich besser als in Deutschland, wenn es auch mehr Wind gab, es im Sommer selten wirklich heiß wurde, fielen die Temperaturen im Winter so gut wie nie unter zehn Grad.


Immer noch liebte sie den allgegenwärtigen Blick aufs Meer, die vielen Strandbuchten, die dann oft in eine zerklüftete wilde Felsenlandschaft übergingen. Sie hatte diese Insel schon geliebt, als sie das allererste Mal, vor gut zehn Jahren, über die schmale Straße, die sie mit dem Festland verband, herkam, zu ihrem eigenen Vorstellungsgespräch, Dylon und die damals noch kleinen Kinder im Schlepptau. Henry war neun und Mary sieben Jahre alt. Auch wegen den Kindern hatten sie sich, wie die meisten Leute, für den Umzug entschieden. Ein fast perfektes Erziehungssystem hatte die Kinder erwartet, mit einer nahezu 100-prozentigen Erfolgsgarantie. Damals hatte das Bewerbungsgespräch eine knappe halbe Stunde gedauert, bei Dylon etwas länger, weil das, was er konnte und was er tat, etwas schwieriger zu erklären war und dann waren sie drin.


Es war eine Umstellung, die Kinder nicht mehr im Haus zu haben, aber es war auch eine Erleichterung. Alle Kinder lebten in Kinderdörfern im Westen, dort wo zu großen Teilen das Naturschutzgebiet ist. Die pädagogische Betreuung begann bei den Säuglingen und Kleinkindern mit einem Schlüssel von drei zu eins, dann bei den Kindergarten- und Grundschulkindern eins zu fünf und bei den älteren Kindern und Jugendlichen lag er bei eins zu acht. Alle Betreuungskräfte waren gut ausgebildet und orientierten sich an dem Erziehungsleitbild, welches auf Wertschätzung beruhte und die Förderung von Begabungen als Schwerpunkt hatte.


Natürlich konnte man jeder Zeit sein Kind besuchen oder etwas mit ihm unternehmen. Die Richtschnur lag bei zehn Stunden in der Woche bei den jüngeren Kindern und die älteren Kinder lebten zunehmend in ihrer eigenen Welt und zeigten deutlich weniger Interesse an dem Kontakt zu ihren Eltern. Nahezu alle Kinder entwickelten sich ausgezeichnet und es war eine Freude, ihnen dabei zuzusehen.


Mary hatte immer mal wieder Schwierigkeiten gezeigt, zog sich oft zurück, grenzte sich selbst aus, wirkte manchmal etwas unglücklich, doch auch sie nahm mit Leichtigkeit alle Hürden, hatte hervorragende Zeugnisse und so hatte sie mit den Pädagogen vereinbart, ihr das Recht auf Privatsphäre und ein gewisses Maß an Traurigkeit einfach zu gewähren.


Wenn sie noch etwas weiterlief, wäre sie bei Mary. Henry studierte inzwischen in Rouen, doch Mary war noch hier und bereitete sich auf das Abitur vor. Sie wäre jetzt in der Schule. So lief Victoria zum Büro, duschte, um wieder runter nach Quiberon Stadt zu fahren zum Lunch.
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